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Ich bin gebeten worden, für das Forum Demokratischer Sozialismus der LINKEN ein 

Grußwort zu halten.  

Anfangs habe ich mich gefragt: Wieso ich?  

Zumal wir für solche Ehren extra Sprecherinnen und Sprecher gewählt haben. 

Außerdem hatte ich erst jüngst, auf dem Bielefelder Parteitag, für ein bedingungsloses 

Grundeinkommen plädiert, alles nachlesbar.  

Aber dann sagte ich mir: auch gut!  

Ich habe nämlich seit Monaten einen Hefter parat, „Gottlose Type – ungedruckt“. Er enthält 

etliche aktuelle Episoden und Geschichten. 

Eine passende, wie ich finde, lese ich euch einfach vor.  

Sie heißt: 

 

 

Die Letzten und die Ersten 

 

“Riverboat“ ist eine freundliche Talkshow im sächsischen Buntfernsehen. Ende Februar 2015 

wurde ich eingeladen. Es ging um mich und um dieses Buch. Natürlich sagte ich zu. Doch 

ganz so einfach läuft dies nicht. Zur Vorbereitung bekam ich eine Mail mit zwei Dutzend 

Fragen, die ich umgehend beantworten möge. Eine hieß: Welche drei Dinge würden sie auf 

eine einsame Insel mitnehmen? Ich weiß es nicht. Aber ich antwortete trotzdem: Mein Handy, 

die Bibel und einen Allgäu-Krimi. Die Bibel war offenbar das von der Redaktion erhoffte 

Stichwort. Die Moderatorin ergriff es dankbar. Flugs waren wir mitten im Plaudern über 

„Gott und die Linke“. Es lief. Bei mehr Sendezeit hätte ich allerdings auch diese biblische 

Geschichte erzählen können, ja wollen:  

Der Herr eines Weinberges heuerte dereinst Helfer an und vereinbarte mit ihnen für ihr 

Tagwerk einen Lohn von einem Silbergroschen. Des Mittags stellte er noch mehr Weinwerker 

an, vor Sonnenuntergang weitere. Dann zahlte er alle aus, jeweils mit einem Silbergroschen. 

Prompt kam Unbill auf. Die Ersten murrten wider den Herrn und sprachen: „Diese haben nur 

eine Stunde gearbeitet, und du hast sie uns gleich gemacht, die wir des Tages Last und die 

Hitze getragen haben. Er antwortete aber und sagte zu einem unter ihnen: Mein Freund, ich 

tue dir nicht Unrecht. Bist du nicht mit mir eins geworden für einen Groschen? Nimm, was 

dein ist, und gehe hin! Ich will aber diesem Letzten geben gleich wie dir.“ Denn auch er habe 

Frau, Kind und Familie, wie Du! „Also werden die Letzten die Ersten und die Ersten die 

Letzten sein.“  

Was für eine wunderbare linke Botschaft, biblisch erzählt. Man kann diese uralte Weinberg-

Geschichte aus Matthäus 20 nämlich auch als Plädoyer für ein bedingungsloses 

Grundeinkommen lesen. Primär zählt nicht, wer wie lange für andere malocht, sondern dass 

alle vor Gott gleich sind oder nach dem Grundgesetz Mensch sein können. Die Letzten wie 

die Ersten!   

Die Idee eines bedingungslosen Grundeinkommens ist umstritten, auch unter Linken. Ich 

befürworte sie. Demnach bekäme jede und jeder einen Basisbetrag zum Leben in Würde, 

unabhängig vom Alter oder von Bildung, unabhängig auch davon, ob er oder sie einer 

Erwerbsarbeit nachgehen kann oder will. Sagen wir aktuell 1.350 Euro im Monat. Ja, das 

wäre eine kleine Revolution. Eine sehr bekannte Linke wurde jüngst gefragt, ob sie ein 

bedingungsloses Grundeinkommen befürworten würde. Sie verneinte, gute Löhne für gute 

Arbeit seien wichtiger. Das eine schließt das andere nicht aus, finde ich. Wichtiger ist etwas 

anderes. Ein bedingungsloses Grundeinkommen bezieht sich auf die Würde des Menschen 



und zwar ausnahmslos aller. Eine gute Vergütung indes belässt Erwerbsarbeit als Dreh- und 

Angelpunkt. Preisfrage: Was ist linker, humanistischer, emanzipatorischer?  

Ein solches Grundeinkommen wäre auch ein Gewinn an Freiheit. Niemand könnte mehr in 

Arbeit gezwungen werden, die offensichtlich den Stempel „Ausbeutung“ trägt. Menschen 

könnten wägen und wählen, was auch mehr Demokratie bedeuten würde. Hinzu kommt eine 

rasante Entwicklung. Die zunehmende Digitalisierung der Gesellschaft wird ganze 

Berufsgruppen auslöschen. Was dann: Elend oder Freiheit? Ein BGE, so die Abkürzung, böte 

eine positive Antwort.  

Und doch: Wenn es um die Idee eines bedingungslosen Grundeinkommens geht, höre ich 

letztlich immer zwei Fragen. Die erste: Wer soll das bezahlen? Dafür gibt es verschiedene 

Modelle. Die zweite: Wer würde dann überhaupt noch arbeiten? Die ist interessanter. Alle 

Skeptiker betonen stets: „Ich schon, aber die anderen nicht!“ Alle sagen: „Ich würde ja wollen, 

nur die anderen nicht!“ Das Problem aller sind so immer die anderen. Seltsam, nicht? 


